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Amerikanische Universit�ten in Gefahr
Richard N. Zare*

Im Fr�hjahr 1996 war ich als Rolf-Sammet-Gastprofessor an
der Goethe-Universit�t in Frankfurt. Eines Nachmittags be-
gleitete ich einen der Chemieprofessoren des Instituts in den
Stadtteil Sachsenhausen, um dort einige „Ebbelwoi“ zu trin-
ken. Als wir so in der Sonne saßen und es uns gutgehen lie-
ßen, begannen wir Vergleiche anzustellen zwischen dem Le-
ben in Amerika und Deutschland. Nach dem ein oder ande-
ren Schoppen fragte mich mein Begleiter, ob mir eigentlich
klar sei, dass deutsche Universit�ten im Durchschnitt den
amerikanischen weit �berlegen seien. Nach ein paar Schlu-
cken antwortete ich, dass ich seiner Einsch�tzung voll zu-
stimme. Er l�chelte. Nach einer Pause f�gte ich hinzu: „Aber
ich glaube, du stellst die falsche Frage. Was wirklich z�hlt, ist
nicht der Durchschnitt, sondern die Spitze. Und in der Be-
ziehung hat Amerika Deutschland klar geschlagen.“ Mein
neuer Freund lag ziemlich �ber Kreuz mit mir.

1996 waren die Fakten unbestritten. Die amerikanischen
Top-Universit�ten galten als die besten der Welt, und dieser
Ruf klingt ihnen bis heute nach. Die Shanghai Jiao Tong
University erstellt allj�hrlich ein Ranking der besten 500
Universit�ten weltweit anhand verschiedenster Messgrçßen
von Forschungsproduktivit�t und -qualit�t. 2011 dominierten
die Vereinigten Staaten das Ranking mit 8 Universit�ten in
den Top 10 und 17 in den Top 20. Diese Statistik war gegen-
�ber dem Vorjahr unver�ndert geblieben. Ein zus�tzlicher
Beleg f�r den guten Ruf amerikanischer Universit�ten in der
Welt ist die hohe Zahl an Bewerbungen ausl�ndischer Stu-
denten. Ungef�hr ein Drittel aller Studenten, die ihr Hei-
matland verlassen, zieht es in die USA. Dar�ber hinaus
z�hlen viele dieser ausl�ndischen Studenten daheim zu den
besten ihrer Klasse. Wie kann ich also schreiben, amerikani-
sche Universit�ten seien in Gefahr? Ich behaupte, dass eine
n�here Betrachtung eine heraufziehende Krise offenbart –
insbesondere der çffentlichen Institutionen –, deren Ursache
eine als nicht nachhaltig zu bewertende Fçrderungsstruktur ist.

Amerikanische Universit�ten beziehen ihre Eink�nfte
aus drei Quellen: 1) Studiengeb�hren, 2) direkte staatliche
Fçrderung, 3) indirekte staatliche Fçrderung durch Gemein-
kosten in Forschungsauftr�gen und -zusch�ssen und 4) An-
lagerendite aus Stiftungskapital, das aus Schenkungen
stammt. Die Posten variieren von einer Institution zur ande-
ren. Sie h�ngen auch davon ab, ob die Universit�t çffentlich
ist (wie die University of Michigan oder die University of
Wisconsin) oder privat (wie die Stanford University oder die
Harvard University). Private und çffentliche Institution sind
klar auseinanderzuhalten, allerdings beginnen die Unter-

schiede immer mehr zu verwischen, verursacht durch die
deutlich sinkende bundesstaatliche Fçrderung der Top-Uni-
versit�ten und die gleichzeitig zunehmende Abh�ngigkeit fast
aller Universit�ten von fçderaler Fçrderung.

J�ngste Trends und Zahlen sind alarmierend. 1988 betrug
die mittlere Studiengeb�hr f�r ein vierj�hriges Grundstudium
an einer çffentlichen Universit�t ungef�hr $2800. Bis 2008
stieg diese Ziffer auf ungef�hr $6500 (nicht eingeschlossen
B�cher, Zimmer und Verpflegung), was einem Kostenanstieg
um gut 130 % entspricht. Im gleichen Zeitraum blieb das
mittlere Realeinkommen der Amerikaner fast unver�ndert,
und die verf�gbaren staatlichen Hilfen f�r Studenten ver-
mochten mit der Erhçhung der Studiengeb�hren nicht Schritt
zu halten. Seit 1992 ist der Hçchstbetrag an staatlichen Dar-
lehen eingefroren und betr�gt $23000 f�r ein vierj�hriges
Grundstudium. Erschwerend kommt hinzu, dass die Zahl der
bewilligten Mittelzuweisungen pro Vollzeitstudent in vielen
Bundesstaaten drastisch gesunken ist. Das System der Uni-
versity of California soll als ein Beispiel dienen. In den Jahren
2001 bis 2002 betrug die bundesstaatliche Fçrderung der
Universit�tssystems $4.37 Milliarden; in 2011 bis 2012 waren
es nur noch $2.44 Milliarden, und das trotz einer gestiegenen
Zahl eingeschriebener Studenten. Mit Blick auf die momen-
tan schwierige wirtschaftliche Phase ist kaum anzunehmen,
dass sich dieser Trend wieder umkehren wird. Auch die Be-
schaffung von Forschungsprojekten wird zunehmend
schwieriger, ebenso wie die Anwerbung privater Spenden. Es
wundert also nicht, dass die Frage gestellt wurde, ob das
Gesch�ftsmodell des amerikanischen Hochschulsystems zer-
r�ttet sei.[1] Diesen Bedenken schließe ich mich an. Es ist
keine �berraschung, dass viele amerikanische Universit�ten
versucht haben, diese finanziellen Engp�sse durch das Ver-
nachl�ssen von Instandhaltungen, die vermehrte Schaffung
von Teilzeitstellen und die Erhçhung von Studiengeb�hren
auszugleichen. Gleichzeitig verlassen viele Studenten die
Unviersit�ten mit hohen Schulden, was immer mehr die
Meinung aufkommen l�sst, das Ziel einer Universit�tsaus-
bildung solle die Vorbereitung auf den Beruf sein und nicht die
Erziehung zu kritischem Denken f�r ein lebenslanges Lernen.

Betrachten wir die Kosten einer Hochschulausbildung.
Der Besuch einer privaten Hochschule kostet einen Studen-
ten ungef�hr das doppelte im Vergleich zu einer çffentlichen
Universit�t. Tabelle 1 gibt einen �berblick f�r 2009. Die
Gesamtkosten belaufen sich auf $15 919 f�r eine çffentliche
Institution und $35 956 f�r eine private Institution, abermals
ohne Kosten f�r Zimmer und Verpflegung.[2] Vielleicht ist es
aber wichtiger zu fragen, was diese Kosten steigen l�sst. Es
sind sicher nicht die Geh�lter der Fakult�tsmitglieder, die im
Durchschnitt hinter der Inflationsrate zur�ckgeblieben sind.
Den Hochschulen war es nicht vergçnnt, Produktivit�tszu-
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w�chse durch Mechanisierung zu generieren, wie es in an-
deren Wirtschaftsbereichen wie der Landwirtschaft und der
verarbeitenden Industrie der Fall war. Ein Teil der Kosten
stammt sicher auch daher, dass sich viele Universit�ten ge-
nçtigt sahen, hochattraktive Einrichtungen zur Verf�gung zu
stellen, um ihre Einschreibungen zu halten. Auch werden
immer strengere behçrdliche Auflagen an die Vergabe von
Fçrdermitteln gekn�pft, einhergehend mit einer generell zu-
nehmenden Regulierung der Universit�ten, ohne dass Mittel
f�r den zus�tzlichen Verwaltungsaufwand bereitgestellt w�r-
den. Man sch�tzt, dass diese Mehrbelastung mehrere Tausend
Dollar j�hrlich pro Student ausmacht, und den Universit�ten
bleibt oftmals nur der Ausweg, die Studiengeb�hren anzu-
heben. Die privaten Top-Universit�ten leiden weniger als die
çffentlichen, weil die Nachfrage nach Zulassung allgemein
gestiegen ist. �ffentliche Universit�ten sind çfters gezwun-
gen, Studenten aus mittleren Einkommensschichten die Zu-
lassung zu verweigern, w�hrend zugleich Studenten aus un-
teren Einkommensschichten oft große finanzielle Unterst�t-
zung beziehen, die ihnen den Hochschulbesuch ermçglicht.
Eine mannigfaltige Studentenschaft ist ein lçbliches und er-
strebenswertes Ziel, das aber auch reale Ausgaben verlangt.

Kann technologischer Fortschritt die Situation retten?
Ich glaube teilweise ja. Neue Online-Unterrichtsmodelle
versprechen eine qualitativ hochwertige Wissensvermittlung
f�r Hunderttausende von Menschen, die nie zuvor Zugang zu
dieser Art des Lernens hatten.[3] Das angepriesene Ziel ist es,
die besten Vorlesungen der Top-Professoren der Welt auf-
zuzeichnen, die dann in modularen Einheiten heruntergela-
den werden kçnnen. Es kçnnte den Anschein haben, dass
diese Innovation den Traum einer çffentlichen Bildung mit
breitem Zugang und zu niedrigen Kosten wahr werden l�sst.
Ironischerweise sind es einige der privaten Spitzenuniversi-
t�ten, die bei der Einrichtung solcher Online-Kurse die
F�hrungsrolle �bernommen haben. Nach meiner Einsch�t-
zung liefern Internet-Suchmaschinen pr�zisere Informatio-
nen �ber irgendein Thema als die meisten spezialisierten
Lehrenden auf dem Gebiet.

Zu bedenken ist jedoch, dass es bei einer Hochschul-
ausbildung nicht um die bloße Vermittlung von Information
gehen sollte. Vielmehr geht es darum, den Studierenden zum
Lernen zu inspirieren. Die Versprechen der Online-Ausbil-
dung werden ohne den persçnlichen Kontakt zwischen Stu-
dent und Lehrer nicht zu halten sein – und diese Art der
Lehre ist kostspielig. Die Bereitstellung von Online-Material
hoher Qualit�t kommt ebenfalls nicht billig. Ich stimme aus
ganzem Herzen dem zu, was der Historiker Anthony Grafton
von der Princeton University schrieb:[4] „Das Problem mit
diesen Lçsungsmaßnahmen ist einfach: Man endet damit, dass
man die Stadt zerstçrt, um sie zu retten. Online-Unterricht
kann sehr gut funktionieren – es aber richtig zu machen, mit

ge�bten Referenten, die dem Studenten jederzeit zur persçnli-
chen Betreuung zur Verf�gung stehen, ist nicht billig; und es
billig zu tun, wird keine guten Ergebnisse bringen. Online-
Unterricht, der ohne eine solche Betreuung angeboten wird, ist
ein anderes und vornehmeres Wort f�r das Auspressen von
Studiengeb�hren f�r nichts.“

Technologie an sich kann also nicht die Antwort sein. In
der Vergangenheit gab es eine stillschweigende und unge-
schriebene �bereinkunft, dass Universit�ten im Ausgleich f�r
bundesstaatliche und fçderale Unterst�tzung eine qualitativ
hochwertige Ausbildung an einer großen Zahl von Studenten
leisten, welche Wissen, Entdeckungen und Innovationen ge-
neriert. Heute scheint diese �bereinkunft weitgehend verges-
sen, insbesondere seitens der bundesstaatlichen Gesetzgeber.
Die Frage muss gestellt werden: Ist die Hochschulausbildung
in den Vereinigten Staaten eine private Dienstleistung am
einzelnen Studenten oder ein çffentlicher Auftrag, von dem die
Gesellschaft insgesamt profitiert? Es sollte beides sein! Wie
ich argumentiert habe, stehen die amerikanischen Universit�-
ten derzeit auf wackliger wirtschaftlicher Grundlage, die auf
lange Sicht nicht nachhaltig ist. Nur eine politische Entschei-
dung auf breiter Regierungsebene, die Hochschulausbildung
einmal mehr als eine çffentliche Aufgabe zu behandeln, wird
amerikanische Universit�ten vor der drohenden Abw�rtsspi-
rale eines immer schwerer werdenden Zugangs zum Studium
bewahren. Politisches Handeln zum Wohle der Bildung als ein
çffentliches Gut findet seine Vorl�ufer in den Morrill�schen
Land-Grant-Gesetzen, auf deren Grundlage die Land-Grant-
Universit�ten nach dem B�rgerkrieg gegr�ndet wurden, im GI
Bill of Rights, der Kriegsveteranen des Zweiten Weltkrieges
eine College-Ausbildung gew�hrte, und in den enormen In-
vestitionen in die Hochschulbildung nach dem Weltraumflug
der Sputnik. Die momentane Situation bedarf eines �hnlichen
Engagements seitens der Politik.

Universit�ten sind recht widerst�ndig gegen Ver�nde-
rungen, wie mir jedesmal aufs Neue bewusst wird, wenn ich
meine akademische Kluft f�r Abschlusszeremonien anlege
und mich daran erinnere, was desillusionierte deutsche Stu-
denten in den 60er Jahren skandierten: „Unter den Talaren
der Muff von 1000 Jahren.“ Und dennoch liegen revolutio-
n�re Ver�nderungen in der Luft, und es ist zu hoffen, dass, im
partnerschaftlichen Miteinander mit der Regierung, ameri-
kanische Bildungsinstitutionen auf die n�chste Stufe wahrer
Grçße gehoben werden kçnnen.
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Tabelle 1: Kosten f�r den Besuch einer US-Universit�t 2009.

çffentlich privat

Unterricht $9986 $20232
Studentenwerk $1365 $3390
Verwaltungsgeb�hren $4567 $11973
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